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begann mit der Ne 161. feinen an ren a 
in einen neuen, leichter zu handhabenden Formate und in deut- 


ſcher Schrift. Vielfach an uns ergangene Wünſche haben uns 
veranlaßt, dem alten, ſeit Jahren gern geſehenen Bekannten der 


deutſchen Theaterwelt, welcher nach wie vor unter dem Namen s 
„Both's Bühnen-Repertoir“ erſcheint, dieſes neue Kleid an— 


zuziehen, und wir hoffen, daß er allen Theaterfreunden darin aufs 


Neue willkommen ſein wird. Das frühere Format war nach dem 
Muſter des damals in Frankreich für Theaterſtücke beliebten ge-. 
wählt; aber auch dort iſt man in letzter Zeit von jenem großen 


Formate abgegangen und hat dafür ein handlicheres Octav einge— 


führt, wie dies z. B. bei der von Michel Levy freres in Paris 
gegründeten „Bibliotheque dramatique“ der Fall iſt, welche 


gegenwärtig den beliebteſten Sammelplatz für die Bühnendichter 


Frankreichs bildet. — Die zeitgemäße Veränderung, welche mit 


der Form des Werkes vorgenommen worden, wird ſich daher als 
eine Verbeſſerung bewähren. 

Durch den Gewinn neuer bühnenkundiger Mitarbeiter find 
wir in den Stand geſetzt, der deutſchen Theaterwelt künftig alle 


für die deutſchen Bühnen brauchbaren Stücke des Auslandes in 
ſorgſamer Uebertragung und in kürzeſter Friſt zu überliefern. Ein 
Blick auf den Inhalt der letzten Bände lehrt, daß dieſelben in 

der That nur ſolche Stücke gebracht, welche die Feuerprobe der 

Darſtellung auch auf deutſchen Bühnen mit Glück beſtanden haben, 
und die Aufführbarkeit der Stücke wird auch für die Folge 
der leitende Gedanke dieſes, zunächſt der praktiſchen Theaterwelt 8 


gewidmeten Unternehmens bleiben. 

Aber nicht nur den Theater - Bibliotheken, ſondern auch 
den Leih-Bibliotheken dürfte „Both's Bühnen-Repertoir“ in 
dieſer neuen deutſchen Form doppelt erwünſcht kommen. Das 
Format deſſelben ſtimmt nunmehr zu demjenigen, welches in den 
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Porfonen. 


Frau von Krilwitz, Wittwe (35 Jahre). 
Cäcilie, ihr Geſellſchaftsfräulein. 

Rath Jumpel. (55 Jahre.) 

Guſtav von Merz. 


Johann, alter Diener der Frau von Krilwitz. 


Die Handlung ſpielt auf dem Landgut der Frau von Krilwitz. 


Arbeits Rabinot mit Bibliothek, Toilette, Wandſpiegel. Mittelthür. Links Thür, 
rechts kleine Tapetenthür.) 


Scene 1. 


Frau v. Krilwitz. Cäcilie. (Dann) Johann (leiſe die Mitteltpür 
öffnend. Frau v. Krilwitz ſitzt an ihrem Bureau links. Cäcilie ſitzt 
mit einer Stickerei in einiger Entfernung). 


Frau v. Krilwitz. So! Nun wären wir fertig. (Zu Cäcilie.) Bitte, 
leſen Sie mir vor, was ich ſoeben geſchrieben. (Reicht ihr ein Manufeript. 
Johann öffnet die Mittelthür, als wenn er etwas beſtellen wollte, zögert jedoch damtt.) 

Cäcilie (lieſtb'. „Es war im Jahre 1839 — 

Frau v. Krilwitz. Eine hübſche Zeit her — ein halbes Men— 
ſchenleben — ich war damals ganz jung — 

Cäcilie (leſend). Als eine Dame, faſt ebenſo lächerlich, wie die 
arme Baronin R — 

Frau v. Krilwitz. Rümpel — Baronin Rümpel — 

Cäcilie (leſend). „Auf die thörichte Idee kam, zu glauben, daß 
ein junger Mann ſterblich in ſie verliebt ſei“ — 

Frau v. Krilwitz (unterbrechend). Einen Augenblick, liebe Cäcilie; 
Johann wartet ſchon 10 Minuten — Gu Johann) nun, was giebt's 
denn? 

Johann. Unſer Nachbar — der Herr Rath — iſt heute Mor— 
gen hier geweſen, um der gnädigen Frau die Aufwartung zu machen — 

Frau v. Krilwitz. Nachdem er erſt geſtern aus der Reſidenz 
gekommen — ſehr galant. 

Cäcilie. Iſt das nicht der alte Herr, den ich am erſten Tage 
meines Hierſeins ſah? 

Frau v. Krilwitz. Ganz recht — vom Ober-Tribunal — 
der ſich ſehr beeifert, mir den Hof zu machen. (Zu Johann.) Iſt er 
noch da? — 
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Johann. Oh nein, gnädige Frau — er iſt auf Jagd ge— 
gangen. 

Frau v. Krilwitz. Seine zweite Leidenſchaft — nächſt der Liebe 
zu mir. (Cäcilie lächelt.) Ja, ja, mein Kind; er will mich in allem Ernſt 
heirathen. (Zu Johann.) Worauf warten Sie noch? 

Johann. Ach, gnädige Frau — ich bitte tauſendmal um Ent— 
ſchuldigung — ich weiß wirklich nicht, ob ich es wagen ſoll — 

Frau v. Krilwitz. Wagen Sie nur, alter Johann. 

Johann. Wenn die gnädige Frau immer mit mir zufrieden 
geweſen ſind — und mir eine kleine Belohnung wollten zukommen 
laſſen — dann können mich die gnädige Frau recht glücklich machen, 
wenn — | 

Frau v. Krilwitz. Nun — wenn? — Pr 

Johann. Wenn Sie die Gnade haben wollten, mir ein Plätz— 
chen in Ihren Memoiren einzuräumen — z. B. „der alte Johann be— 
gleitete mich auf meiner Reiſe nach Italien.“ Weiter nichts. Darüber 
würde ich ſchon außer mir fein, vor Freude. 

Frau v. Krilwitz (lächelnd). Doch weshalb? — Ich begreife 
nicht recht — a 

Johann. Ich möchte gern auch auf die Nachwelt kommen, 
gnädige Frau. — 

Frau v. Krilwitz. Nun, wir wollen ſehen — jetzt iſt es aber gut. 

Johann. Meinen unterthänigſten Dank, gnädige Frau. (Stolz ab.) 


Scene 2. 
Frau v. Krilwitz. Cäcilie. 


Frau v. Krilwitz (aufſtehen). Der arme Johann hat wenig 
Ausſicht auf Erfüllung ſeines Wunſches; ich bin feſt entſchloſſen, den 
zweiten Band erſt nach meinem Tode erſcheinen zu laſſen. — 

Cäcilie. Wie, gnädige Frau? — Nach dem beiſpielloſen Er— 
folg, den der erſte errungen? 

Frau v. Krilwitz. Grade deshalb. — Man hat zuviel von 
mir geſprochen — und zu boshaft. — Weil ich in meiner Biographie 
einige geiſtige Ueberlegenheit gezeigt, gleich beſchuldigt man mich der 
Anmaßung — der Eitelkeit — und da ich nicht umhin konnte, der 
zahlreichen Huldigungen Erwähnung zu thun, die man mir darge— 
bracht, nennt mich die böſe Welt auch eitel. (Achſelzuckend.) Ich eitel! — 
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Cäcilie! — Dieſe böſen Meuſchen entſtellen unſere Gedanken, ver— 
unglimpfen unſere Meinungen und Gefühle, ſelbſt bis über die Schwelle 
der Jugend hinaus. 

Cäcilie. Abſcheulich! 

Frau v. Krilwitz. Und dann alle Originale, die Klage führen 
über die Aehnlichkeit ihrer Portraits! — Die Baronin Rümpel bei— 
ſpielsweiſe — 

Cäcilie. Sie haben fie aber auch nicht gefchont, die arme 
Frau. — 

Frau v. Krilwitz. Eine alte Närrin, die noch romanhaft thut, 
ſich angebetet glaubt von jungen Menſchen — oh, es hat mir Ver— 
gnügen gemacht, an ihr Gerechtigkeit zu üben — in ſolchen Dingen 
bin ich ohne Mitleid. — Doch die Freude iſt mich theuer zu ſtehen 
gekommen — man beſchuldigt mich der Indiseretion — entfernt ſich 
von mir — und ſelbſt Sie, meine liebe Cäcilie, ſcheinen mir Ihr 
Vertrauen vorzuenthalten. 

Cäcilie. Wie können Sie glauben, gnädige Frau? 

Frau v. Krilwitz. Als ich Ihnen vor 8 Tagen bei jener 
Bäuerin begegnete, zu der Ihr Vormund Sie geſchickt, lag der Ge— 
danke mir fern, daß die Waiſe, für die ich mich intereſſirte, die 
Tochter einer Verwandten ſei, die ich ſeit ihrer Meſalliance nicht mehr 
ſehen wollte. Laſſen Sie mich meine frühere Härte nun dadurch gut 
machen, daß ich Sie hier faſt wie mein Kind behandle. 

Cäcilie. Oh, Sie ſind von einer Güte — 

Frau v. Krilwitz. Für die Sie mir nicht zu danken haben. 
Seit vielen Jahren Wittwe und Einſiedlerin in dieſem alten Hauſe, 
ſehnte ich mich längſt nach einer paſſenden Geſellſchafterin. Talent— 
voll, liebenswürdig — heiter wie Sie — 

Cäcilie. Gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz. Sie wollen mit dieſer Verlegenheit aus— 
drücken, daß Sie nicht heiter ſind. — Woher kommt das? — An- 
fangs erſchien mir Ihre Melancholie natürlich, jetzt aber, da ſie be— 
deutend zugenommen, da etwas Träumeriſches, Geheimnißvolles ſich 
ihr beigeſellt, möchte ich faſt glauben, daß ein Herzenskummer dabei 
im Spiele ſei. 

Cäcilie. Gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz. Oh, wir kennen das — wenn wir auch 
jener Leidenſchaft ſchon ferner ſtehen. — Sieh, ſieh! — Faſt noch 
ein Kind und liebt ſchon — nicht wahr? — geſtehen Sie es nur ein. 
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Cäcilie. Das heißt, ich — ich lernte in der Reſidenz einen 
jungen Mann kennen, der mich liebte — 

Frau v. Krilwitz. Was ungefähr daſſelbe iſt — nun — und 
dieſer junge Mann? 

Cäcilie. War ein armer Künſtler, der aber Reichthum zu er— 
warten hatte — ſeine Familie widerſetzte ſich der Verbindung mit 
dem mittelloſen Mädchen — als ich das erfuhr, erwachte mein Stolz 
und ich bat den Vormund mich auf das Land zu ſchicken und Nie— 
mand meinen Aufenthalt zu verrathen. 

Frau v. Krilwitz. Das iſt ja wahrhafter Heroismus, der treff— 
lich für meine Memoiren paßte — (scäcilie macht eine Bewegung.) Nein, 
nein, — ſeien Sie unbeſorgt — ich werde es nicht hineinſchreiben. — 
Sie haben recht gethan, dem jungen Manne zu entſagen — bei Ihrer 
Jugend wird ſich noch etwas Anderes finden, und meine Sorge ſoll 
es dann ſein, Sie reichlich auszuſtatten. (Man hört hinter der Scene Ge— 
räuſch.) Ah — das wird unſer Rath fein — er iſt ein wenig laut 
und ungenirt. 


Scene 3. 
Vorige. Rath Jumpel. 


Jumpel eeintretend und fein Gewehr einem Diener aus der Thür reichend). 
Heute Vormittag drei Haſen vorbeigeſchoſſen. — Es iſt ein Skandal! 
— Guten Morgen, verehrte Nachbarin. — Es ſtört Sie doch nicht, 
wenn ich hier ein Bischen herumknalle? 

Frau v. Krilwitz. Wenn ich es nicht in meinem Arbeits— 
Kabinet höre — 

Jumpel. Ja ſo — ich hatte Ihre literariſchen Beſchäftigungen 
vergeſſen — das iſt ſo ſeltſam bei einer Frau — wollte ich ſagen, 
ſo ſelten — wenn Ihnen aber wirklich ein Flintenſchuß einige Ideen 
verjagen ſollte, Sie finden ſie wieder — denn bei Ihrem fabelhaften 
Gedächtniß für eine ſo ferne Vergangenheit — 

Frau v. Krilwitz (pitirt). Wie beliebt? 

Jumpel (fd verbeifernd). Ah — pardon — ich bin heute wieder 
ſo zerſtreut. Uebrigens dürfte mir unſere faſt dreißigjährige Freund— 
ſchaft wohl einige Vorrechte gewähren, wenn man nicht bei einer 
Gerichtsperſon ſchon von vornherein darauf gefaßt fein muß, immer 
die Wahrheit zu hören. — Wohlan denn: Sie ſind eine ausge— 
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zeichnete Frau; aber Sie haben ſich den Ruf einer gewiſſen Bosheit 
geſchaffen. — Ihre Memoiren ſind ein Sprühfeuer von Geiſt; aber 
auch ein Fegefeuer, vor dem Ihre beſten Freunde nicht ſicher ſind. 

Frau v. Krilwitz. Sollten Sie auch für ſich fürchten? 

Jumpel. Nun natürlich! Deshalb habe ich mich auch beeifert, 
Ihrem Verleger die abſchlägige Antwort in Bezug des zweiten Theils 
zu bringen. 

Frau v. Krilwitz. Und was hat er dazu geſagt? 

Jumpel. Ich habe ihn nicht ſelber geſprochen — er war ver— 
reiſt und hatte alle ſeine Geſchäfte einem Collegen, Herrn Alfred 
Gerſtmann übergeben. 

Cäcilie. Meinem Vormund? 

Jumpel. Das iſt Ihr Vormund, liebes Fräulein? — Er hat 
mir nicht von Ihnen geſprochen. — Weiß er denn nicht, daß Sie 
hier ſind? 

Frau v. Krilwitz. Nein. — Nun, was ſagte alſo Herr Gerſt— 
mann? 

Jumpel. Er war Feuer und Flamme und meinte, er habe als 
Erwerber des erſten Bandes auch ein Recht auf den zweiten. Er 
bietet Ihnen 4000 Thaler und droht, im Weigerungsfalle, ſich durch 
jedes Mittel in den Beſitz des Manuſcriptes ſetzen zu wollen. Er 
wird Ihnen einen Prozeß machen, gnädige Frau, den Sie verlieren 
dürften. 

Frau v. Krilwitz. Wie? 

Jumpel. Aber es ſchadet nichts, ich trage mit Freuden meinen 
Theil an den Koſten. 

Frau v. Krilwitz. Sie? 

Jumpel. Nun freilich! Iſt unſere Heirath nicht ſo gut wie 
geſchloſſen? 

Frau v. Krilwitz. Noch nicht ſo ganz. 

Jumpel. Sie haben Ihre endgültige Erklärung auf den Tag 
feſtgeſetzt, an dem Sie Ihre Memoiren beendigen würden. 

Frau v. Krilwitz. Und ich leſe Ihnen heute das letzte 
Capitel. 

Jumpel. Deſto beſſer — und da wir nun endlich bei dieſem 
intereſſanten Punkt angekommen ſind, geſtatten Sie mir, ganz frei 
und offen mit Ihnen zu reden. 

Frau v. Krilwitz (ich leicht zieren). Herr Rath — (Sie mad 
Cäcilie ein Zeichen, ſich zu entfernen. Cäcilie ſteht auf.) 
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Jumpel. Oh — das Fräulein kann immer bleiben; ich habe 
nichts zu ſagen, das ſie nicht hören könnte. 

Frau v. Krilwitz. Nichts? 

Jumpel. Gar nichts. 

Frau v. Krilwitz (etwas enttäuſcht). Das iſt etwas Anderes. 
(Cäcilie ſetzt ſich wieder.) 8 

Jumpel. Verehrte Frau! — Unſere beiden Güter grenzen an- 
einander — Sie achten meine Stellung — ich liebe die freie Tournure 
des Adels — außerdem ſind wir Einer auf des Andern Geſellſchaft 
angewieſen. — Ich habe keinen romantiſchen Sinn, ſonſt würde ich, 
allerdings nutzlos, bemüht geweſen ſein, Ihnen zu verbergen, daß ich 
an Rheumatismus leide und eine Perrücke trage, und Sie hätten 
vielleicht über mich gelacht — (auf die kichernde Cäcilie deutend? wie das 
Fräulein dort — 

Cäcilie. Ich? 

Jumpel. Oh bitte, es thut nichts — ich liebe die heiteren Ge— 
ſichter. (Zu Frau v. Krilwitz.) Wir kennen uns alſo vollſtändig, gnädige 
Frau — wir verſtehen einander, und ich erlaube mir deshalb die 
Frage: Wann iſt die Hochzeit? 

Frau v. Krilwitz (mit Humor). Mein Gott — das hat ja keine 
ſolche Eile. 

Jumpel. Bitte um Verzeihung, die Gerichtsferien ſind bald zu 
Ende, und — 

Frau v. Krilwitz. Still — wir werden unterbrochen. 


Scene 4. 
Vorige. Johann. 


Johann (geheimniß vol). Gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz. Was giebt's denn ſchon wieder? 

Johann ceeife). Das kann ich Ihnen nur allein jagen, gnädige 
Frau. 

Frau v. Krilwitz au Jumpel). Verzeihen Sie — (führt Johann an 
die Lampen, während deſſen betrachtet Jumpel die Arbeit Cäciliens.) Nun? 

Johann (reife. Es iſt ein Herr draußen, der die gnädige Frau 
zu ſprechen wünſcht. 

Frau v. Krilwitz. Sie wiſſen doch, daß ich Niemand empfange. 
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Johann. Das habe ich ihm auch geſagt — er antwortete aber, 
dann müßte er Sie erſt recht ſprechen. 

Frau v. Krilwitz. Unbegreiflich! 

Johann. Es kommt mir beinahe vor, gnädige Frau, als wenn 
der junge Mann Urſache hätte, ſich zu verfteden, 

Frau v. Krilwitz. Sein Name? 

Johann. Den will er nur der gnädigen Frau ſelber ſagen. 
Er hat einen Empfehlungsbrief bei ſich von einer Freundin der gnä— 
digen Frau. (Ihr einen Brief gebend.) Hier iſt das Schreiben. 

Frau v. Krilwitz (zu Johann). Das mußten Sie mir gleich 
geben — wozu denn die lange Vorrede? — (Laut zu Jumpel.) Entſchul— 
digen Sie mich, Herr Rath, eine wichtige Angelegenheit. 

Jumpel. Bitte, gnädige Frau, ſprechen Sie. 

Frau v. Krilwitz. Nein — ſo meinte ich es nicht — ich wollte 
Sie nur erſuchen — 

Jumpel. Ach ſo — mich zu verabſchieden? — Habe alſo die 
Ehre, mich Ihnen zu empfehlen — (gehend und zurückkommend) und wann 
darf ich wiederkommen? 

Frau v. Krilwitz. Wann es Ihnen beliebt. 

Jumpel (abgehend). Schön! Gurückkommend.) Könnten Sie mir 
vielleicht vorher — noch etwas Gewiſſeres ſagen? 

Frau v. Krilwitz. Ich werde Sie bis zur Hausthür begleiten. 
(Bei Seite.) Das iſt das einzige Mittel, um ihn los zu werden. (Zu 
Cäcilie.) Laſſen Sie Ihre Arbeit hier, liebes Kind, und gehen Sie 
auf Ihr Zimmer. — (Schließt das Manufeript ein.) So! — Das Ma- 
nufeript iſt in Sicherheit. — (Zu Johann.) Nun können Sie den Herrn 
einführen. (Zu Jumpel.) Mein verehrter Nachbar, darf ich jetzt von Ihrer 
gewohnten Galanterie erwarten, daß Sie mir den Arm reichen? 

Jumpel. Mit Vergnügen! (Bei Seite.) Sie iſt zu liebenswürdig 
gegen mich — dahinter ſteckt etwas. (Führt Frau v. Krilwitz durch die Mitte 
ab. Cäcilie iſt rechts abgegangen.) 

Johann (die Heine Thür lints fnend). Bitte, mein Herr — Die 
gnädige Frau werden gleich wieder hier fein. (Guſtav von Merz tritt ein, 
Johann durch die Mitte ab.) 
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Scene 5. 
Guftav (allein). 


Da wären wir. — (ad feiner Uhr fehend.) Schon zwölf. — Ich 
habe alſo nur 2 Stunden, um die ſeltſame Aufgabe zu löſen — von 
der mein Lebensglück abhängt. — Wunderbare Lage! Nachdem die 
Kraft meiner Liebe allen Einſpruch der Familie beſiegt, eile ich, der 
Angebeteten die frohe Kunde mitzutheilen — ſie iſt verſchwunden — 
mitleidslos verſchwunden, ohne mir ein Wort des Abſchieds zu hinter— 
laſſen. — Herr Gerſtmann, ihr Vormund, ſchien bereit, mir auf die 
Spur zu helfen, plötzlich aber unterbrach er ſich und wollte mir des 
Mädchens Aufenthalt nur unter einer Bedingung nennen, die ich im 
voraus zu erfüllen ſchwur. — Und da bin ich nun, wie weiland die 
fahrenden Ritter, um eine harte Prüfung zu beſtehen — fünfzig 
Meilen gefahren — zu einer alten Frau — und, was noch mehr iſt, 
zu einer boshaften Frau. — Aber ich hoffe, meine Liebe ſoll mir die 
Aufgabe löſen helfen. — Die ſchwachen Seiten der Gegnerin ſind 
mir bekannt — unten im Park wartet der Helfershelfer, den Herr 
Gerſtmann mir mitgegeben, um die Siegestrophäe ſogleich zu ent— 
führen — alſo keine Zeit verloren und friſch an's Werk! — (Hordend.) 
Alle Wetter, da kommt ſie ſchon — jetzt beginnt die Schlacht. 


Scene 6. 
Frau v. Krilwitz. Guſtav. 


Frau v. Krilwitz (surüdfpredend, einen offenen Brief in der Hand). Alſo 
keinen Fremden eingelaſſen, Johann, und überhaupt die größte Vorſicht. 

Guſtav (bei Seite). I, die iſt noch gar nicht fo übel. 

Frau v. Krilwitz (zu Guſtav). Herr Guſtav von Merz? 

Guſtav. Zu dienen, gnädige Frau. 

Frau * Krilwitz (macht ihm eine tiefe Reverenz). 

Guſtav (das Compliment erwidernd). Verzeihen Sie, gnädige Frau, 
daß ich es wage, Ihre Einſamkeit zu ſtören — ich habe keine Ent— 
ſchuldigung, als die Verhältniſſe, welche mir keine andere Wahl 
ließen — und die Hoffnung auf Ihre gütige Nachſicht. 
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Frau v. Krilwitz (bei Seite). Er drückt ſich vortrefflich aus. 
(Laut, den Brief zeigend.) Sie find mir von der Baronin Valberg 
empfohlen. 

Guſtav. Jawohl, gnädige Frau. 

Frau v. Krilwitz (lächelnd. Frau von Valberg gehört aber 
eigentlich nicht mehr zu meinen intimen Freundinnen — kleine Zwiſtig— 
keiten haben uns einander entfremdet. — 

Guſtav. Ich habe in Ihren Memoiren davon geleſen, gnädige 
Frau; — aber ich glaubte Sie wieder verſöhnt. 

Frau v. Krilwitz. Gleichviel, ich lege immerhin Werth auf 
ihre Empfehlung. — Die Baronin theilt mir mit, daß Sie einer 
politiſchen Broſchüre wegen verfolgt würden — wollen Sie aber nicht 
Platz nehmen? (Guſtav lehnt ab) — und eines kurzen Aſyls bedürften. — 
Ich lebe hier allein mit einer Geſellſchafterin; glücklicherweiſe ſetzt 
mich jedoch mein Alter über gewiſſe Bedenken und Auslegungen hin— 
weg. — Meine Leute ſind verſchwiegen, und ich empfange zwar mit— 
unter einen Tribunalsrath, aber Sie können ſeine Begegnung leicht 
vermeiden. — Mit einem Wort, Herr von Merz, ich nehme Sie bei 
mir auf. 

Guſtav. Tauſend Dank, gnädige Frau. 

Frau v. Krilwitz (stolz). Man fol nicht ſagen, daß Frau v. Kril— 
witz einem politiſchen Glaubensgenoſſen ihren Schutz entzogen habe. 

Guſtav (ei Seite). Alſo auch ſtolz — Bravo! 

Frau v. Krilwitz. Wenn Sie ſich nun in Ihr Zimmer zurück— 
ziehen wollen — 

Guſtav. O, gnädige Frau, fügen Sie all Ihrer Güte noch die 
Erlaubniß für mich hinzu, vorher einige Minuten in Ihrer Geſell— 
ſchaft verweilen zu dürfen. 

Frau v. Krilwitz (ſich ſetzend und ihn zum Sitzen einladend). Ich ge— 
ſtatte Ihnen freie Bewegung in dem ſelbſtgewählten Gefängniß. 

Guſtav. Und ich, gnädige Frau, benutze die Freiheit, um meine 
Feſſeln feſter zu ziehen. (Setzt ſich zu ihr.) 

Frau v. Krilwitz (bei Seite). Er iſt recht galant. 

Guſtav. Störe ich Sie auch nicht, gnädige Frau? — Die 
Zeit, die Sie der Arbeit widmen, iſt ſo koſtbar — 

Frau v. Krilwitz. Nein — ich bin fertig. 

Guſtav (freudig). Ah! 

Frau v. Krilwitz. Doch ich bin Ihretwegen beſorgt; iſt Ihre 
Angelegenheit denn ſo ernſt? 
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Guſtav. Sehr ernſt — aber ich ſegne die Hartnäckigkeit meiner 
Verfolger, weil ſie mir die langerſehnte Gelegenheit gab, in Ihre 
Nähe zu kommen. 

Frau v. Krilwitz. Sehr liebenswürdig — Doch ſind Sie auch 
ſicher, daß man Ihren Spuren nicht folgte? i 

Guſtav. O, gnädige Frau, wenn Sie fürchten, durch mich 
compromitirt zu werden, will ich ſogleich wieder — 

Frau v. Krilwitz. Bleiben Sie, ich laufe keine Gefahr dabei. 

Guſtav. Gott ſei Dank, gnädige Frau; ich würde dies Haus 
ſo ungern verlaſſen. Schon im Voraus hatte ich in dem Gedanken 
geſchwelgt, mich mit der geiſtreichſten Frau unſeres Jahrhunderts 
unterhalten zu dürfen. 

Frau v. Krilwitz (bei Seite). Es iſt nicht zu leugnen, er hat 
Geiſt. 

Guſtav (bei Seite). So, nun bin ich im Zuge. (Laut.) Halten 
Sie es für keine Schmeichelei, gnädige Frau, wenn ich Ihnen ſage, 
daß Ihre Memoiren mich hingeriſſen haben — welcher Styl — 
welche Kraft — und welche Portraits! 

Frau v. Krilwitz. Namentlich das der Baronin Rümpel — 
hahahaha! 

Guſtav (ich zum Lachen zwingend). Hahahaha! 

Frau v. Krilwitz. Sie iſt ſo lächerlich — wie kann man ſich 
in ihrem Alter einbilden, daß man noch Liebe einflößt!! — 

Guſtav. Hier erlaube ich mir allerdings, einen Widerſpruch 
zu erheben, gnädige Frau — bei der Baronin, die des Geiſtes ent— 
behrt, mag Ihre Behauptung freilich zutreffen; aber im Princip 
möchte ich ſie doch nicht aufrechthalten, ſondern im Gegentheil, ſie 
bekämpfen. Der Geiſt, gnädige Frau, übt auf den geiſtvollen Mann 
eine gewaltigere Herrſchaft aus, als die ſinnverwirrenden Reize des 
Körpers. 

Frau v. Krilwitz (lächelnd). Dieſen Gedanken, mein Herr — 

Guſtav. Haben allerdings namhafte Schriftſteller ſchon vor 
mir gehabt; aber ich empfinde ihn nach mit der ganzen Tiefe meiner 
Seele. — Der Geiſt verjüngt den Körper in einem Grade, daß die 
Grenzen der verſchiedenen Alterſtufen ganz ineinanderlaufen. — Zu 
meiner Schande muß ich freilich geſtehen, daß ich früher ein eifriger 
Gegner dieſes Satzes war; doch einige Beiſpiele fingen an mich zu 
bekehren und jetzt bin ich der glühendſte Vertheidiger dieſer Lehre. 

Frau v. Krilwitz. Und ſeit wann, wenn man fragen darf? 
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Guſtav. Seit ich Sie geſehen, gnädige Frau. 

Frau v. Krilwitz (lachend. Mich!? — Hahahahaha! — Nein, 
nein — das iſt nicht möglich. 

Guſtav. Lachen Sie nicht, gnädige Frau; ich verſichere Sie — 

Frau v. Krilwitz. Sie wollen mit übertriebener Galanterie 
die Schuld der Dankbarkeit bezahlen. 

Guſtav. Ich weiſe dieſe Entſchuldigung zurück — 

Frau v. Krilwitz. Und doch iſt es die einzige, die ich zulaſſen 
kann; denn ſonſt müßte ich Ihren Scherz — 

Guſtav (dem Entrüfteten fpielend). Scherz, gnädige Frau!? — 

Frau v. Krilwitz (lachend). Sie wollen mich alſo glauben machen, 
daß ich noch im Stande ſei, beim erſten Anblick Leidenſchaften ein— 
zuflößen? 

Guſtav. Nein, gnädige Frau — denn ich habe Sie bereits 
früher bei der Baronin Valberg geſehen. 

Frau v. Krilberg. Ich entſinne mich nicht. 

Guſtav (ſentimental). Oh, ich entſinne mich nur zu gut, gnädige 
Frau, wie Sie dort Ihre Memoiren laſen und mein entzücktes Auge 
an Ihrem Lächeln hing. 

Frau v. Krilwitz. Mein Herr — 

Guſtav. Verzeihung, gnädige Frau — ich träumte — 

Frau v. Krilwitz. Allerdings, und ich ſehe mich deshalb ge— 
nöthigt, Ihnen die 20 Jahre in's Gedächtniß zu rufen, die uns 
trennen — 

Guſtav. O, weshalb ließen Sie fie mich vergeſſen!? — 

Frau v. Krilwitz. Bewahren Sie Ihre Huldigungen einer jün— 
geren Perſon. 

Guſtav (spöttiſch). Jawohl — einem leichten, unwiſſenden, eitlen 
Kinde, das vielleicht zu lieben glaubt — und uns nachher das Herz 
zerreißt. — (Bei Seite.) In der That, wenn ich an dieſe Flucht 
denke. — (Laut.) Sie ſehen es an meiner Bitterkeit, gnädige Frau, 
daß mir die jungen Frauen viel Leides zugefügt. — Oh, über dieſe 
jungen Frauen! 

Frau v. Krilwitz. Ja ich muß ebenfalls geſtehen, daß — 

Guſtav. Nur unter den Damen Ihres Alters, gnädige Frau, 
darf der Mann die wahre Freundſchaft ſuchen. — 

Frau v. Krilwitz (beiſtimmend). Das läßt ſich hören. 

Guſtav. Vereinigt mit dem ſüßen Zauber der Liebe. 

Frau v. Krilwitz (streng). Genug, mein Herr. (Steht auf und klingelt.) 
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Guſtav (ebenfalls aufftehend). Mein Gott, was habe ich gethan!? — 
Das Geſtändniß trat wider meinen Willen auf die Lippen. — Leben 
Sie wohl, gnädige Frau, und verzeihen Sie mir die Beleidigung, die 
ich Ihnen zugefügt — mag aus mir werden, was da wolle, ich will 
Sie nicht länger mit meiner Nähe beläſtigen. 

Frau v. Krilwitz. Wie? Sie wollten ſich der Gefahr aus— 
ſetzen? — 

Guſtav. Seitdem mich Ihre Ungnade getroffen, erſcheint fie 
mir unendlich klein. 

Frau v. Krilwitz. Ich bin der Baronin aber für Ihre Sicher— 
heit verantwortlich: Sie müſſen bleiben. (Zu dem eintretenden Johann.) 
Führen Sie den Herrn auf fein Zimmer — (leiſe) und wachen Sie 
gut über ihn. 

Guſtav (der nach ſeiner Uhr geſehen, bei Seite). Ich glaube, die erſte 
Stunde war nicht verloren. (Grüßt die Krilwitz und geht mit Johann durch die 
kleine Thür ab.) 


Scene 7. 
Frau v. Krilwitz (allein). 


Es war Zeit, daß ich ihn fortſchickte. — Wenn er noch länger 
geſprochen hätte, wäre ich vielleicht thöricht genug geweſen, ſeinen 
Scherz für Ernſt zu halten. — Ich begreife gar nicht, daß mein Zorn 
nicht erwachte. — Eine ſolche Tollheit! — Doch weshalb Tollheit? 
Wenn man reiflicher darüber nachdenkt, geſtaltet ſich das Urtheil 
günſtiger. — Seine Reflexionen über die Frauen waren ſo übel 
nicht. — Und was mich, im ſpeciellen Fall, betrifft — ſo glaube ich, 
auch körperlich mich gut conſervirt zu haben — blickt in den Spiegel.) 
Merkwürdig! — Man entſagt der Welt — zieht ſich zurück in ein 
altes Haus — und weil man Niemand um ſich hat, glaubt man 
auch, daß man Niemand mehr intereſſiren könne. — (Wiederholt in den 
Spiegel blickend.) Das Kleid gefällt mir gar nicht — ich ſehe aus, wie 
ein altes Mütterchen. (Klingelt.) 
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Scene 8. 
Frau v. Krilwitz. Cäcilie. 


Cäcilie (eintretend!.. Was befehlen die gnädige Frau? 

Frau v. Krilwitz. Ich wollte eigentlich meine Kammerfrau 
rufen, liebes Kind — 

Cäcilie. Sie probirt ein neues Kleid an, gnädige Frau. — 

Frau v. Krilwitz. Welche Koketterie, in ihrem Alter. — Doch 
da Sie einmal hier ſind, liebes Kind, bitte, holen Sie mir die 
Blumen von meinem Toilettentiſch. 

Cäcilie. Die Sie ſich kommen ließen, um ſie in Ihren Me— 
moiren zu verſpotten? — Sogleich, gnädige Frau. (Ab.) 


Scene 9. 
Frau v. Krilwitz (allein). 


Reizendes Kind — ich werde ſie verheirathen — aber ſpäter — 
jetzt iſt ſie noch zu jung — (nimmt Schmuckſachen aus einer Schieblade.) Mit 
welcher Erbitterung er den Leichtſinn junger Frauen anklagte. — 
Gewiß iſt er betrogen worden. — Armer junger Mann! Mit ſo 
viel Geiſt und Liebenswürdigkeit. (Legt einige Schmuckſachen an.) Er hat 
mir nur ſchmeicheln wollen, ich weiß es recht gut — die Kette kleidet 
mich wirklich nicht ſchlecht — (bleibt vor dem Spiegel und kokettirt mit ihrem 
eigenen Bilde.) 


Scene 10. 
Jumpel. Frau v. Krilwig. 


Jumpel Cungefehen eintretend). Da bin ich wieder! (Die Frau v. Krilwitz 
erblickend, bei Seite.) Alle Teufel! Was macht ſie denn da? 

Frau v. Krilwitz (für ih), Wenn man Nutzen daraus ziehen 
wollte — man könnte immer nicht wiſſen — 

Jumpel (laut). Gehorſamer Diener! 

Frau v. Krilwitz (ſich umwendend). Sie waren da? 

Jumpel. Allerdings — ich betrachtete Sie — während Sie 
ſich betrachteten. Bitte, laſſen Sie ſich nicht ſtören. — Machen Sie 
meinetwegen ſolche Umſtände? | 
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Frau v. Krilwitz (die Achſeln zuckend.. Ihretwegen?! 

Jumpel. Sehr verbunden — obgleich ich nicht beſonders viel 
darauf gebe — aber ich erſehe daraus, daß Sie guter Laune ſind und 
erlaube mir deshalb noch einmal, wegen der Hochzeit anzufragen. 

Frau v. Krilwitz. Merkwürdiger Mann! Ehe man eine . 
heirathet, muß man ſich doch ihre Liebe erwerben. 

Jumpel. Nun — lieben Sie mich denn nicht? 

Frau v. Krilwiß (eicht ſpöttiſch). Sie beſitzen freilich fo viele 
Mittel um zu gefallen — ſind ſo galant — 

Jumpel. Mein Gott, ich weiß recht gut, was mir fehlt. — 
Die Jünglingsjahre ſind vorüber — aber — da uns hier Niemand 
hört — ich bin doch am Ende nur 10 Jahre älter als Sie. 

Frau v. Krilwitz. Das iſt falſch! 

Jumpel. Na, dann ſagen wir acht. 

Frau v. Krilwitz. Sie ſind ein unerträglicher Menſch! 

Jumpel. Sehr verbunden! Da ich mich aber ſeit heute Mor— 
gen nicht ſo erheblich verändert haben kann, muß mit Ihnen eine 
Umwandlung vorgegangen ſein — man möchte beinahe behaupten, 
daß Sie darauf ausgingen, zu gefallen. 

Frau v. Krilwitz. Welche Idee! 


Scene II. 
Vorige. Cätilie. 


Cäcilie. Hier ſind die befohlenen Blumen, gnädige Frau — 

Jumpel Gur Krimis). Blumen — für Sie? 

Frau v. Krilwitz. Nun weshalb denn nicht — wenn ſie mich 
kleiden — 

Jumpel (bei Seite). Monatsroſen. (Laut.) Verzeihung — ich 
glaubte, ſie wären für das Fräulein. 

Frau v. Krilwitz. So recht — Sie ſtellen bereits Ver⸗ 
gleiche an — 

Jumpel. J Gott bewahre — da iſt ja auch gar nichts zu ver— 
gleichen. — 

Frau v. Krilwitz. Immer beſſer! (Zu Cäcilie.) Mein Gott, Sie 
gehen mir ja gar nicht mehr von der Seite — Sie ſind ja wie mein 
Schatten. 

Jumpel (bei Seite). Was ſie nur hat. 
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Frau v. Krilwitz Gu Cäcitie). Nun? 

Cäcilie. Verzeihung, gnädige Frau, ich bin ſo beſtürzt. 

Frau v. Krilwitz. Beſtürzt — weshalb? 

Cäcilie. Als ich eben durch die Galerie ging, bemerkte ich 
einen jungen Mann — 

Frau v. Krilwitz (ſchnell). Still! 

Jumpel. Einen jungen Mann? 

Cäeilie. Und es ſchien mir — oh, gnädige Frau, ich glaube, 
daß ich alles verſtanden habe — 

Frau v. Krilwitz. Und ich verſtehe Sie durchaus nicht. 

Cäcilie (ei Seite). Er iſt meinetwegen hierhergekommen — 
(Laut.) Bitte, gnädige Frau, empfangen Sie ihn mit Güte. 

Frau v. Krilwitz. Gehen Sie auf Ihr Zimmer, Fräulein — 
ich finde es nicht paſſend, daß Sie ſich in Alles miſchen, was hier 


vorgeht. 
Cäcilie (bei Seite, im Abgehen). Man will mich täuſchen oder 
mir eine Ueberraſchung bereiten — ich zittere und hoffe zu gleicher 


Zeit. (Ab.) 


Scene 12. 
Jumpel. Frau v. Krilwitz. (Dann) Johann. 


Jumpel. Es iſt alſo ein junger Mann hier? 

Frau v. Krilwitz. Fangen Sie auch ſchon an, ſich darum zu 
kümmern? 

Johann (geheimnißvoll eintretend). Gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz. Was giebt's? 

Johann (eeiſe). Es iſt wegen des fremden Herrn — 

Frau v. Krilwitz Gu Jumpel). Entſchuldigen Sie einen Augen— 
blick — (nimmt Johann bei Seite.) Nun? 

Johann (eeiſe). Als ich eben durch die Galerie kam, bemerkte 
ich unten im Park einen Mann, der ungeduldig auf- und niederging 
und fortwährend nach der Uhr ſah — der Menſch iſt mir verdächtig 
vorgekommen, gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz. Haben Sie Herrn von Merz darauf auf— 
merkſam gemacht? 

Johann (leiſe). Natürlich — als ich es ihm ſagte, zuckte er 
zuſammen und rief: Teufel, Teufel! 

XXXVI. 295. 2 
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Frau v. Krilwitz. Bitte ihn, er möge ſich verborgen halten 
und auf keinen Fall herunterkommen — (Guſtav tritt ein) oh, mein 
Gott, da iſt er ſchon! 


Scene 13. 
Jumpel. Frau v. Krilwitz. Guſtav. 


Jumpel (ei Seite). Da haben wir den Adonis! 

Frau v. Krilwiß (leiſe zu Guſtav). Weshalb ſich fo der Gefahr 
ausſetzen? 

Guſtav (leiſe). Verzeihen Sie mir, gnädige Frau — ich konnte 
dem Verlangen nicht widerſtehen, auf's Neue den Ton Ihrer Stimme 
zu hören. 

Frau v. Krilwitz (leiſe). Sehen Sie ſich vor! (Laut, auf Jumpel 
deutend.) Herr Tribunalsrath Jumpel. 

Jumpel (nad gegenfeitigen Verbeugungen). Und mit wem habe ich 
die Ehre? 

Frau v. Krilwitz (schnell das Wort nehmend). Der Herr iſt mir 
von Frau v. Valberg empfohlen — und kommt — meiner Memoiren 
wegen — 

Guſtav bei Seite). Das war gut — und ich werde fie auch 
erhalten. 

Jumpel (ungläubig). Von Frau v. Valberg? 

Frau v. Krilwitz. Eine meiner Freundinnen. 

Jumpel. Sagen Sie lieber, eines Ihrer Opfer — wie die 
arme Baronin Rümpel. 

Frau v. Krilwitz (schnell). Ganz recht — es handelt ſich um 
eine Reclamation — 

Guſtav. Um eine gewiſſe Stelle — 

Frau v. Krilwitz. Die ſie im zweiten Theile berichtigt zu 
haben wünſcht. 

Jumpel. Sie wollen ihn ja aber nicht publiciren — 

Frau v. Krilwitz. So — und der Proceß, den ich verlieren 
würde? — 

Jumpel (bei Seite). Das iſt klar — die Beiden ſtecken unter 
einer Decke. | ak 

Guſtav Cleife zur Frau v. Krilwitz.. Nehmen Sie das Manuſcript — 
das iſt das einzige Mittel, ihn zu entfernen. 
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Frau v. Krilwitz (nimmt das Manufeript aus der Schieblade). 

Jumpel. Familiengeheimniſſe ſind heilig; ich nehme daher Ver— 
anlaſſung, mich zurückzuziehen. (Bei Seite.) Muß mich doch mal in 
der Stadt erkundigen. (Laut.) Mein Herr — ſehr angenehm geweſen, 
Ihre werthe Bekanntſchaft gemacht zu haben. — Gnädige Frau, habe 
die Ehre, mich reſpectvollſt zu empfehlen. (Ab.) 


Scene 14. 
Frau v. Krilwitz (das Manufeript in der Hand). Guſtav. 


Guſtav (nach der Uhr fehend, bei Seite). Nun kommt der entſchei— 
dende Moment! 

Frau v. Krilwitz. In welche Lage haben Sie mich gebracht, 
mein Herr — einen ſolchen Vorwand zu erfinden, um die Sie be— 
drohenden Gefahren abzuwenden. 

Guſtav (mit Gluth). Die Gefahren exiſtiren nicht, gnädige 
Frau! 

Frau v. Krilwitz. Was ſagen Sie? 

Guſtav. Es war eine Liſt, um in Ihre Nähe zu gelangen. 

Frau v. Krilwitz. Mein Herr — 

Guſtav. Und die Liebe allein — 

Frau v. Krilwitz. Schon wieder!? 

Guſtav. Mein erſtes Geſtändniß hat Sie verletzt; ich hatte 
mir vorgenommen, zu ſchweigen; aber der Anblick Ihrer Memoiren 
fachte alle Zweifel und Beängſtigungen auf's Neue an. 

Frau v, Krilwitz. Was wollen Sie damit ſagen? 

Guſtav. Daß es unmöglich iſt, mit einer ſo gefühlvoll poeti— 
ſchen Seele nicht lieben zu können. — Ja, gnädige Frau, das Ge— 
heimniß verrieth ſich ſelbſt in Ihren neuen Schriften, und das iſt der 
Grund, weshalb Sie den zweiten Theil nicht publiciren wollen. 

Frau v. Krilwitz. Sie irren ſich. 

Guſtav. Nein; ich bin überzeugt, darin zu finden, was ich 
glaube, deshalb wagen Sie es nicht, mir den Einblick zu geſtatten. 

Frau v. Krilwitz. Oh doch — aber ſpäter. 

Guſtav (die Hand nach dem Manuſcript ausſtreckend). Später? — Nein, 
gnädige Frau, noch in dieſer Stunde, ehe Sie Muße gehabt, ein 
einziges Wort zu ändern oder zu vernichten — oh, aus Barmherzig— 
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keit laſſen Sie mich dieſe Blätter ſehen, die noch zittern unter dem 
Hauch Ihrer Stimmungen — 

Frau v. Krilwitz. Welche Thorheit! 

Guſtav (mit Emphaſe). Laſſen Sie mich dieſe Zeilen durchfliegen, 
die ſo viel Geiſt und Herzensſchönheit athmen. 

Frau v. Krilwitz. Das Manuſcript iſt noch nicht einmal 
geordnet. 

Guſtav. Was thut das? — Geben — geben Sie! (Nimmt 
das Manuscript.) Ah, nun werde ich endlich in der Einſamkeit meine 
Seele ſchmiegen können an die Ihre, jubeln, wo Sie gejubelt, weinen, 
wo Sie geweint — (Das Manuſcript durchblätternd.) Es iſt doch voll⸗ 
ſtändig? 

Frau v. Krilwitz. Jawohl. 

Guſtav. Gottlob — ich habe es — es war die höchſte Zeit. 

Frau v. Krilwitz. Wie ſagen Sie? 

Guſtav. Ich weiß nicht — nehmen Sie es nicht übel — die 
Freude überwältigt mich. 

Frau v. Krilwitz (ibm die Hand reichend). Guſtav! 

Guſtav lehne die Hand zu nehmen). Leben Sie wohl, gnädige Frau; 
leben Sie recht herzlich wohl! (Mit dem Manuſeript durch die Mitte ab.) 


Scene 15. 
Frau v. Krilwitz (allein). 


Und mich überwältigt ebenfalls die Freude — ſo geliebt zu 
ſein — zum erſtenmal — wenn ich es ſagte, würde es Niemand 
glauben. — Oh, welch' herrliches Capitel in meinen Memoiren! 


Scene 16. 
Frau v. Krilwitz. Cäcilie. 


Frau v. Krilwitz (su der eintretenden Cäcilie). Schon wieder Sie? — 
Kann man denn keinen Augenblick allein ſein? 

Cäcilie. Verzeihen Sie, gnädige Frau, ich bin ſo glücklich — 

Frau v. Krilwitz. Weshalb denn? 

Cäcilie. Ich ſtand am Fenfter — und er war im Park — 
aber er ſah mich nicht — er lachte, tanzte — ſah ſo überſelig aus. 
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Frau v. Krilwitz. Ich verſtehe kein Wort, liebes Fräulein. 

Cäcilie. Oh, gnädige Frau, gewiß hat er Ihnen von mir ge— 
ſprochen, und Sie haben ihn gütig angehört, ſonſt könnte er nicht 
ſo glücklich ſein. 

Frau v. Krilwitz. Mein liebes Kind, es iſt durchaus nicht von 
Ihnen die Rede geweſen. 

Cäcilie (air). Von wem hätte denn ſonſt die Rede fein können? 
Das iſt ja ganz unmöglich. 

Frau v. Krilwitz. Was iſt unmöglich? — Muß ſich denn 
jeder junge Mann grade mit Ihnen beſchäftigen, weil Sie 17 Jahre 
alt find? — Giebt es denn gar keinen anderen Gegenſtand des 
Intereſſes? 

Cäcilie. Aber, gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz (zernig). Als ich 17 Jahre zählte, werthes 
Fräulein, war ich nicht ſo eingebildet, zu glauben, daß alle Männer 
nur mir den Hof machen könnten, und wenn ich Einen ausgezeichnet 
hätte, und wenn ich ihn bei einer andern Frau geſehen, anſtatt zu 
denken, daß er von mir geſprochen, hätte mich eher die Eiferſucht 
erfaßt. 

Cäcilie. Habe ich denn Urſache, eiferſüchtig zu ſein, gnädige 
Frau? 

Frau v. Krilwitz. Mein Gott, halten Sie das für eine Un— 
möglichkeit? 

Cäcilie. Ich weiß gar nicht mehr, was ich denken ſoll; ich 
freute mich ſo darauf, Ihnen dieſen Brief geben zu können. (Seigt 
einen Brief.) Ich habe ihn dem alten Johann abgenommen, dem er 
von dem — Herrn für Sie übergeben war. 

Frau v. Krilwitz (ei Seite, den Brief nehmend). Ein Brief von ihm. 

Cäcilie (bei Seite). Was kann er ihr nur ſchreiben? 

Frau v. Krilwitz. Laſſen Sie mich allein. 

Cäcilie. Die gnädige Frau wollen ihn mir nicht vorleſen? 

Frau v. Krilwitz. Aber, ich begreife nicht — 

Cäcilie (die Hand nach dem Briefe ausſtreckend). Oder ſoll ich viel— 
leicht? — 

Frau v. Krilwitz. Sie machen mich nervös, Fräulein. 

Cäcilie. Ich gehe, gnädige Frau (bei Seite) — aber ſowie er 
da iſt, komme ich wieder. (Ab.) 
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Secne 17. 
Frau v. Krilwitz (allein). 


Kleine Närrin! — (den Brief betrachtend.) Da er mich nicht mehr 
ſehen kann, ſchreibt er. — Wie zart und rührend! — Ich bin allein 
und ungeſtört — d'rum ſchnell geleſen. (Sucht in den Taſchen und zieht eine 
Brille hervor.) Wie fatal, einen Liebesbrief mit der Brille leſen zu 
müſſen — doch er weiß es ja nicht. — (Setzt die Brille auf und ſieht ſich 
in den Spiegel.) Mein Gott, wie ich ausſehe. — Früher iſt mir das 
gar nicht ſo ſchrecklich erſchienen. — (Hebt die Brille empor und verſucht zu 
leſen.) Nein, fo geht es nicht, — die Schrift iſt zu fein. — (Zieht die 
Brille wieder herunter, ſeufzt und fieft.) „Ich bekenne hiermit, von der Frau 
von Krilwitz das vollſtändige Manuſeript ihrer Memoiren erhalten 
zu haben“ Wie? — Was iſt denn das? Cieſt die Adreſſe.) Es iſt doch 
an mich. — Merkwürdig! (Lieſt weiter.) „und beehre mich, eine An— 
weiſung auf 4000 Thaler, als ſchuldiges Honorar, beizufügen.“ Ge— 
zeichnet Alfred Gerſtmann — mein Verleger. — Was ſoll denn das 
bedeuten? — Da will ich doch gleich einmal ſelbſt — (Begegnet Jumpel 
in der Mittelthür und verſteckt ſchnell ihre Brille.) Was wollen Sie ſchon 
wieder. 


Scene 18. 
Frau v. Krilwitz. Jumpel. 


Jumpel. Ich komme aus der Stadt, aus der ich eine Zeitung 
mitgebracht — 

Frau v. Krilwitz. Entſchuldigen Sie — (Wil vorbei.) 

Jumpel. Bitte — einen Augenblick — die Sache iſt höchſt 
intereſſant — 

Frau v. Krilwitz (bei Seite). Welche Marter! 

Jumpel. Es handelt ſich nämlich um einen kleinen Artikel unter 
den Vermiſchten Nachrichten. (Faltet die Zeitung auseinander.) Hier iſt 
es — nein, doch nicht — à propos — als ich durch den Park kam, 
begegnete ich — dem jungen Mann — hm — 

Frau v. Krilwitz. Nun? 

Jumpel. Er lief, was er konnte, nach dem Ausgang; ich hielt 
ihn an und bat um Aufklärung wegen ſeines eigenthümlich geheimniß— 
vollen Auftretens — Sucht in der Zeitung.) 
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Frau v. Krilwitz. Aber fehen Sie denn nicht, daß ich vor 
Ungeduld ſterbe!? — 

Jumpel. Ich kann den Artikel nicht wiederfinden — nun ja, 
ich bat ihn alſo um Aufklärung, und er verwies mich an Sie. 
Wenn Sie daher ſo freundlich ſein wollten — 

Frau v. Krilwitz. Sagen Sie mir zuvor, in welcher Bezie— 
hung der junge Mann zu dem Zeitungsartikel ſteht. 

Jumpel (immer die Naſe in der Zeitung!. Aha — hier it er end— 
lich — wollen Sie ihn leſen? 

Frau v. Krilwitz (greift in die Taſche nach der Brille, zieht aber die Hand 
wieder zurück). Nein. 

Jumpel. So hören Sie. (Lieſt.) „Man ſpricht viel von einem 
ſeltſamen Handel, welcher den Zweck hatte, einer Frau v. K. Proceß— 
koſten zu erſparen.“ — Die Frau v. K. find Sie. 

Frau v. Krilwitz. Ich verſtehe nicht. 

Jumpel (eſend). „Ein junger Künſtler, Verwandter und einſtiger 
Erbe der Frau Baronin Rümpel, die in dem erſten Bande der großes 
Aufſehen machenden Memoiren ſo arg mitgenommen war —“ Sehr 
ſchmeichelhaft für Sie. — 

Frau v. Krilwitz. Weiter! 

Jumpel (eſend). „Ein junger Künſtler alſo hatte ſich verpflichtet, 
einem unſerer erſten Verleger den zweiten Theil jener Memoiren zu 
verſchaffen, welche die Verfaſſerin verweigert hatte, zu publiciren.“ 

Frau v. Krilwitz (bei Seite). Oh! 

Jumpel (teiend). „Der Lohn, für den der junge Mann gearbeitet, 
iſt noch nicht bekannt.“ — Was ſagen Sie zu der Geſchichte? 

Frau v. Krilwitz (bei Seite). Jene Honorar-Anweiſung — oh, 
mein Gott! 

Jumpel. Ich habe natürlich gleich an den — hm — jungen 
Mann gedacht, der — hm. 

Frau v. Krilwitz (bei Seite). Ich bin außer mir! 

Jumpel. Nehmen Sie ſich in Acht vor ihm, gnädige Frau — 
er hatte in ſeinem Blick ein ſo gewiſſes Etwas — und ich war ſo 
dumm, ihn für einen Anbeter zu halten — zu einfältige Idee von 
mir — ich dachte, er käme wegen Ihrer Reize — und er kam blos 
wegen des Manuſcripts. 

Frau v. Krilwitz bei Seite). Wegen des Manuſeripts — das 
er mit ſich genommen. — Ich bin an den Pranger geſtellt — wie 
ihn wiederfinden — mein Werk zurückbekommen? 
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Jumpel. Weshalb ſind Sie denn ſo aufgeregt, verehrte Frau? 

Frau v. Krilwitz (bei Seite). Der junge Mann, von dem Cäcilie 
ſprach — ſollte es — meine Gedanken verwirren ſich. 

Jumpel. Wo iſt denn der ſchöne Unbekannte? 

Frau v. Krilwitz. Was weiß ich!? — Fort! 

Jumpel. Fort? — (Aus dem Fenſter blickend). J bewahre, da bringt ihn 
ja Johann zurück — nun wollen wir mal ein kleines Verhör anſtellen. 

Frau v. Krilwitz lerſchreckt). Nicht in meiner Gegenwart — auf 
keinen Fall — führen Sie mich in mein Zimmer, lieber Rath. 

Jumpel. Stehe ganz zu Befehl, meine Gnädigſte. (Zu Guſtav, 
der von Johann und einem zweiten Diener hereingeführt wird.) Wollen Sie gütigſt 
einen Augenblick verziehen. (Mit Frau v. Krilwitz rechts ab.) 


Scene 19. 
Guſtav. Johann. 


Guſtav (das Manuſcript in der Hand), Wie? — Sie halten mich 
mit Gewalt zurück? 

Johann. Ich bitte ehrerbietigſt um Entſchuldigung; die gnädige 
Frau haben mir aber anbefohlen, über Sie zu wachen — ich thue 
nur meine Schuldigkeit. 


Scene 20. 
Vorige. Cätilie. 


Cäcilie. Was geht denn hier vor? — Ah, Guſtav! 

Guſtav. Cäcilie! 

Johann. Aha — ſie kennen ſich. (Rechts ab.) 

Guſtav. Wie? — Sie hier, in dieſem Landhauſe? — Welch' 
glücklicher Zufall! 

Cäcilie. Und Sie — doch Verzeihung — ich glaubte, daß 
Sie mich aufgeſucht. 

Guſtav. Das nicht — aber Ihres Beſitzes wegen kam ich 
dennoch. 

Cäcilie. Wirklich? 

Guſtav. Alle Hinderniſſe find beſeitigt, meine Familie willigt 
in unſere Verbindung, und Ihr Vormund hat mir nichts mehr zu 
verweigern. 
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Cäcilie. Aber mit mir haben ſich leider die Umſtände geändert, 
lieber Guſtav. Frau von Krilwitz iſt meine Verwandte, ich habe 
ihren Schutz angenommen und ihr die Rechte einer Mutter eingeräumt. 
Nur ſie allein hat meine Hand zu vergeben. 

Guſtav. Himmel, was habe ich da gethan! 

Cäcilie. Haben Sie keine Furcht, Frau von Krilwitz ſcheint 
ſehr günſtig für Sie geſtimmt; ich rathe Ihnen, ganz offen mit ihr 
zu ſprechen. 

Guſtav. Nach dem, was geſchehen iſt — oh, mein Gott! 

Cäcilie. Ich verſtehe nicht — ſollten Sie aufgehört haben, 
mich zu lieben? 

Guſtav. Nein — aber ich habe mein Glück zerſtört — indem 
ich Sie gewinnen wollte, habe ich Sie vielleicht verloren für immer. 

Cäcilie. Was muß ich hören? 

Guſtav. Sie wird mir niemals verzeihen — aber ich muß den— 
noch mit ihr ſprechen — doch nicht in Ihrer Gegenwart, Cäeilie — 
bitte, bitte, laſſen Sie mich. — 

Cäcilie. Ich gehe. (Ab.) 


Scene 21. 
Guſtav. Jumpel. Frau v. Krilwitz. 


Jumpel (mit der Frau v. Krilwitz eintretend). Nun, gnädige Frau — 
ein bischen beſſer? 

Frau v. Krilwitz. Ja. (Guſtav gewahrend). Ah, Herr von Merz — 

Guſtav. Gnädige Frau, ich — (Bei Seite.) Das iſt 'ne grauen— 
volle Situation. 

Jumpel Gu Guſtav). Wollen Sie nun vielleicht die Freundlich— 
keit haben, mir zu erklären — 

Frau v. Krilwitz au Guſtav). Sie haben an mich geſchrieben, 
Herr von Merz, aber ich fand noch immer keine Muße, den Brief 
zu leſen. 

Guſtav. Wie — noch nicht geleſen? 

Frau v. Krilwitz (den Brief zerreißend). Sie können mir ja den 
Inhalt mittheilen. 

Guſtav (bei Seite). Gar nichts ſoll fie erfahren. 

Frau v. Krilwitz. Wenn ich alſo bitten dürfte — 

Guſtav. Oh — es ſtand gar nichts Beſonderes darin — 
einige Bemerkungen über Ihre Memoiren — 
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Frau v. Krilwitz. Auf welches Capitel bezogen ſich dieſe Be— 
merkungen — auf das letzte, nicht wahr? — Es iſt am wenigſten 
ſorgfältig behandelt. — Wollen Sie ſo gut ſein, mir jetzt mein Ma⸗ 
nuſcript wiederzugeben. 

Guſtav. Gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz (ihm das Manuſeript aus der Hand nehmend). Ich hatte 
dem Herrn Rath verſprochen, ihm eine Stelle vorzuleſen, und will 
dies ſogleich thun, um auch Ihr gewiegtes Urtheil zu hören. Bitte 
Platz zu nehmen, meine Herren. (Ale ſetzen ſich.) 

Jumpel (bei Seite). Wenn die Geſchichte nur nicht lange dauert. 

Frau v. Krilwitz. Aber ich muß im Voraus Ihre gütige Nach— 
ſicht in Anſpruch nehmen, deren ich wahrlich ſehr bedarf. (Die Herren 
verneigen ih.) Hören Sie alſo den Schluß meines letzten Capitels. 
(Lieſt.) „Es bleibt mir noch von einem Abenteuer zu ſprechen, das 
der Gräfin Wallenfeld begegnete —“ 

Jumpel. Gräfin Wallenfeld — wer iſt denn das? 

Frau v. Krilwitz. Sie haben fie nicht gekannt. ieſt.) „Die 
Gräfin, einſt die ſchönſte Frau ihrer Zeit, lebte zurückgezogen auf 
ihrem Landgut, weit von der Reſidenz —“ 

Jumpel (ei Seite). Sie lieſt ohne Brille — das iſt eine Im— 
proviſation — ſo dumm ſind wir auch nicht. 

Frau v. Krilwitz die). „Sie verließ die Welt, ehe die Welt 
ſie verlaſſen, und lebte, ohne deren Genüſſe zu vermiſſen, ſtill und 
zufrieden in ihrer Einſamkeit.“ 

Jumpel (bei Seite). Aha! — Das iſt ſie ſelbſt. 

Frau v. Kril witz. „Die Gräfin Wallenfeld rückte jo dem ehr— 
würdigen Matronenalter näher, als ſie durch Zufall einen jungen 
Menſchen kennen lernte —“ 

Jumpel (bei Seite). Das iſt der da! 

Frau v. Krilwitz (mit etwas erregter Stimme). „Einen jungen, leicht 
ſinnigen Menſchen, der ihr von Liebe ſprach —“ 

Guſtav (bei Seite). Mein Gott! 

Jumpel (bei Seite). Sie giebt es alſo zu. 

Frau v. Krilwitz. „Er ward beredtſam — leidenſchaftlich — 
und es hätte wenig gefehlt, daß —“ 

Jumpel. Was!? | 

Frau v. Krilwitz (ſich verbefernd). Was leſe ich denn da? — 
Das Manuſcript wird hier ſo undeutlich — 

Jumpel. Soll ich Ihnen helfen? 
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Frau v. Krilwitz. Ich danke ſehr. (Jertfahrend? — „und es 
hätte wenig gefehlt, daß fie ſich im Netz der Eitelkeit gefangen —“ 

Jumpel. Wie die Baronin Rümpel. 

Frau v. Krilwitz. „Aber glücklicherweiſe blieb ihr die Ver— 
nunft. — Auſtatt ſich beleidigt zu fühlen, ſtellte ſich die Frau von — 
ſtellte ſich die Gräfin Wallenfeld, als wenn fie der Liebe des jungen 
Mannes Glauben ſchenke, der ſeinerſeits ſchon gewaltig über feinen 
eingebildeten Erfolg frohlockte. — Die kluge Frau hatte von vorn— 
herein errathen, daß es ihm darauf ankam, im Hauſe zu bleiben — 
denn ſeine Liebe war einer Anderen zugewandt —“ 

Jumpel (bei Seite). Unſinn! 

Frau v. Krilwitz. „Welche die Gräfin boshaft genug war, 
von ihm eutfernen zu wollen.“ 

Jumpel (bei Seit). Ah — nun verwickelt fie ſich — uun wird 
es ſchlecht. 

Guſtav. Haben Sie Mitleid, gnädige Frau — 

Frau v. Krilwitz. Sie ſcheinen das intereſſant zu finden — 
das freut mich. (Lieſt.) „Die Gräfin Wallenfeld hatte nämlich ſeit 
einigen Tagen ein junges Mädchen bei ſich — “ 

Jumpel (bei Seite). Das iſt ja im höchſten Grade unwahr— 
ſcheinlich. 

Frau v. Krilwitz. „Ein junges Mädchen, das er genau kannte, 
von dem er ſich vergeſſen glaubte und das ihn nur aus delicatem 
Stolz gemieden —“ 

Guſtav. Das Ende, gnädige Frau, das Ende! 

Frau v. Krilwitz. „Sie verdiente eine aufrichtige Liebe; deun 
ſie war ſchön, liebenswürdig, voller Herzensgüte —“ 

Guſtav. Und hieß? 

Frau v. Krilwitz. „Sie hieß —“ 

Gu ſtav (Cäciſie eintreten fehend). Cäcilie! 

Alle (erheben ſich). 


Scene 22. 
Vorige. Cäcilie. 


Frau v. Krilwitz (Cäcilſens Hand nehmend). „Und die Gräfin ver— 
einigte die beiden Liebenden.“ — (Legt Cäcilien- Hand in die Guſtavs). 
Cäcilie. O, ich wußte es ja, daß er mich liebte! 
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Jumpel. Wie? — Die Geſchichte iſt alſo wahr? 

Frau v. Krilwitz. Wie Sie ſehen, lieber Rath, und da wir 
ſie hier wirklich erlebt haben, brauchen wir ſie nun nicht mehr als 
Phantaſie der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Guſtav. Edle, vortreffliche Frau! 

Jumpel ei Seite). Und unſere Heirath, meine Gnädigſte? 

Frau v. Krilwitz. Sie ſind zu eiferſüchtig, lieber Rath — und 
ich bin noch zu jung. — 

Jumpel (ihre Hand ergreifend). Seien Sie unbeſorgt — das wird 
beides anders werden! 


(Der Vorhang falt.) 


Leih- Bibliotheken die Majorität für fih hat und der Inhalt der 
Bände wird gewiß eine viel begehrte Lectüre darbieten. 

Bei größeren und für die Aufführung ſchwierigeren Stücken 
werden wir eine genaue Angabe der mise en scene und 
der Coſtüme liefern, wie wir es z. B. bei unſerer Uebertra— 
gung von Scribe's „Erzählungen der Königin von Navarra“ ge— 
than haben. Von allen Ueberſetzungen, welche in Deutſchland von 
dieſem Stücke erſchienen, iſt die im Bühnen-Repertoir veröffentlichte 
die einzige, welcher ein ſolcher Anhang der Pariſer Original- 
Inſceneſetzung beigefügt worden. In dieſer Weiſe werden wir 
bei Stücken, die eine genaue ſceniſche Vorſchrift ne 
erſcheinen laſſen, fortfahren. 

So ſei denn „Both's Bühnen-Repertoir“, welches ſich 
ſeit einer Reihe von Jahren der Gunſt der Theaterwelt erfreut 
und in ſeinem conſequenten Fortgange ſchon ſo manchen ihm nach— 
ahmenden Concurrenten überlebt hat, auch in dieſer ſeiner ver— 
änderten und, wie wir glauben, verbeſſerten Form ſeinen 
alten Freunden, deren Zahl noch mehr zu vergrößern unſer reges 
Streben ſein wird, beſtens empfohlen. 
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